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2 2 
Politiſche Wochenſchau. 

Im erſten Bericht der deutſchen Heeresleitung über die 
am Beginn der letzten Woche ausgebrochenen Kämpfe auf dem 
sitliden Kriegsſchauplatz war die Rede von er- 
warteten ruſſiſchen Angriffen. Nach den vorliegenden Mel⸗ 
dungen wurden die Angriffe mit großen Menſchenmaſſen ausge— 
führt und immer wieder erneuert. Anfangs verſuchten die Ruſſen 
bei Poſtawy und zwiſchen Narocz⸗ und Wiszniew⸗See vorzu⸗ 
ſtoßen. Tag und Nacht wurde gelämpft. Dann dehnte ſich die 
Angriffstätigkeit der Ruſſen weiter auf die geſamte Dünafront 
bis ſüdlich von Riga aus. „An keiner Stelle gelang es den 
Ruſſen, irgendwelchen Erfolg zu erringen“. „Die feindlichen 


— 
Verluſte erreichten ſelbſt für ruſſiſchen Maſſeneinſatz eine ganz 
außerordentliche Höhe“. „Alle ihre Angriffe find in unſerem 
Feuer, ſpäteſtens am Hindernis unter ſchweren Einbußen an 
Leuten zuſammengebrochen.“ So in kurzen martigen Sätzen die 

äſſi Aus 


ihnen und aus allen andern Meldungen die unumſtößliche Ge⸗ 


wißheit: trotz der Bindung ſtärkſter Kräfte, welche die deutſche 
Offenſive in Frankreich erfordert, konnten die Ruſſen auch 
unter Einſatz gewaltiger Maſſen die deutſchen Stellungen nicht 
erſchüttern, deutſche Truppen unternahmen noch Gegenſtöße, und 
machten über 1000 Gefangene. Nur eine weit vorſpringende 
ſchmale Ausbuchtung der deutſchen Front ſüdlich des Narocz⸗Sees 
wurde um einige hundert Meter zurückgenommen. Dies Be— 
harren gegenüber ſolchen Maſſen iſt ein Sieg, umſo mehr als die 
deutſchen Verluſte verhältnismäßig gering ſind. 

Die großangelegte ruſſiſche Offenſive brachte den Franzoſen 
bisher ebenſo wenig wirkliche Entlaſtung wie die zuſammen⸗ 
gebrochene italieniſche Angriffstätigkeit am Iſonzo. Welch bit⸗ 
tere Enttäuſchung für die Gegner Deutſchlands, die ſich krampf⸗ 
haft bemühten, an den Kräfteverjali des deutſchen Volkes zu 
glauben oder glauben zu machen! Wie notwendig brauchte Ruß⸗ 
land, nicht nur, um Frankreich zu helfen, ſondern um ſeiner 
ſelbſt willen, einen Sieg — der wachſenden Kriegsmüdigkeit und 
Unzufriedenheit im Volke entgegenzuwirken! Um den trüben 
Eindruck zu verſcheuchen, den die heftigen Anklagen gegen die 
Regierung in der Duma und der Rücktritt des Innen⸗ 

miniſters Chwoſtow hervorgerufen haben. Der Miniſter⸗ 
| präſident Stürmer ſelbſt hat das wichtige Amt des politiſch 
Abgeſchiedenen übernommen. Er wird beweiſen müſſen, ob er 
| der klug verſöhnende ſtarke Mann ijt, der die drohenden inneren 
Gefahren beſchwören kann. 

Die Bedeutung der Einnahme der von den Oeſterreichern 
gegen eine achtfache Uebermacht heldenmütig verteidigten 
Brückenſchanze von Uszieczko am Dnjeſtr durch die 
Nuſſen iſt in manchen Kreiſen übertrieben worden. Mehr als 
eine Beweisführung durch Worte ſpricht die Tatſache, daß es den 
Nuſſen nicht gelungen iſt, an dieſer Stelle weitere Erfolge zu 
erzielen. « 

Die Kämpfe um Verdun nehmen ihren Fortgang. Am 
Dienstag ſtürmten bayeriſche Regimenter und württembergiſche 
Landwehrbataillone weſtlich der Maas ſtark ausgebaute fran⸗ 
köſiſche Stellungen in und am Walde nordöſtlich von Avo⸗ 
tourt. Dabei und in weiterer auch räumlicher Ausnützung 

des erzielten Gewinnes wurden über 3000 franzöfiſche Gefangene 
a eingebracht. 

Des deutſchen Volkes ungeſchwächte Kraft und Opferwillig⸗ 
leit beweiſt ſich aber nicht nur im Felde, ſondern auch daheim. 
In der Freitagſitzung des Deutſchen Reichstages konnte der 
Staatsſekretär Dr. Helfferich mitteilen, daß nach den bis⸗ 
hetigen Feſtſtellungen die Zeichnungen auf die vierte 

riegsanleihe schn Milliarden und ſechshun⸗ 
dert Millionen Mark betragen, nicht eingerechnet die 
Feld⸗ und Auslandszeichnungen. 
Mit Neid werden die Gegner Deutſchlands auf die Ein⸗ 
Mütigkeit des deutſchen Volles blicken, die durch Meinungs⸗ 
beiſchiedenheiten, wie ſie in der Beurteilung der Unterſee⸗ 
bogtfrage zutage getreten ſind, nicht erſchüttert werden 

un, weil Kreiſe und Parteien immer bereit find, ihre Anſichten 
und Wünſche den höheren Intereſſen des Vaterlandes zu opfern, 


| 
| 


Be hier und dort auftauchende Stimmen der Unzufriedenheit 


oder gar des Mißtrauens kein wirkliches Echo finden. Auch 
ei der gegenwärtigen Beratung der Steuerpläne im 
Reichstag erweiſt ſich deutlich, daß man bereit iſt, die großen 
Laſten, die der Krieg aufbürdet, in würdevoller Weiſe zu tragen. 

In Italien iſt die drohende Kriſe beſeitigt. Nach den 
bereits erwähnten heftigen ſozialiſtiſchen Angriffen gegen die 
eglerung zwang der Miniſterpräſident das Parlament zur Ent⸗ 
heidung für oder gegen die Politik der Regierung und ver⸗ 
gie auf ſich 394 gegen 64 Stimmen der Oppoſition. Auf dem 
balkan kam es zu Kanonaden beiderſeits des Wardar. An der 
ſlandriſchen Küſte fand ein Seegefecht zwiſchen vier engliſchen 
und drei deutſchen Zerſtörern ſtatt. Nachdem ſie einige Voll⸗ 
effer erhalten hatten, brachen die Engländer das Gefecht ab. 
Ver Chef des Admiralſtabes der deutſchen Ma⸗ 
ge gibt bekannt, daß am 29. Februar in der nördlichen 
ordſee zwiſchen dem deutſchen Hilfskreuzer „Greif“ und drei 
Agzliſchen Kreuzern ein Gefecht ſtattgefunden hat. Im Laufe des 
eſechtes wurde ein engliſcher Kreuzer zum Sinken gebracht. 
Pie Selahung des „Greif“ ſprengte ihr Schiff ſelbſt in die Luft, 
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2. Jahrgang 


ehren der Vergangenheit. 


In der Sonntagsnummer der „Neuen Lodzer Zeitung“ iſt 
unter dem Titel „Der erſte Zuſammenſchluß der Lodzer Deut⸗ 
ſchen“ ein Aufſatz erſchienen, in welchem die nach den erſten Revo⸗ 
lutionswirren vor rund zehn Jahren entſtandene „Konſtitu⸗ 
tionell⸗liberale Partei Deutſchſprechender“ 
rühmende Erwähnung findet. 

Gerade jetzt, da der „Deutſche Verein für Lodz und 
Umgegend“ auf einen Zuſammenſchluß aller deutſchen Kräfte im 


Lodzer Induſtriegebiet und auf dem Lande hinarbeitet, war der 


Artikel der „Neuen Lodzer Zeitung“ dankenswert, der uns auf 
die Nutzan wendung aus den Lehren der Vergan⸗ 
genheit hinweiſt. Immerhin bedarf der Bericht nach mancher 
Richtung der Ergänzung. 


In dem erwähnten Aufſatz iſt geſagt, daß die Konſtitutio⸗ 
nell⸗liberale Partei das Ziel verfolgte, gemeinſam mit den an⸗ 
dern Parteien „jene Freiheiten im ruſſiſchen Staatsweſen zu er⸗ 
ſtreben, die auch andere Nationalitäten und zwar in erſter Reihe 
die Polen anſtreben. So iſt denn während der erſten Wahlen 


die konſtitutionell⸗liberale Partei mit den Polen vollſtändig 


Hand in Hand gegangen“. Anſchließend daran folgt das Pro⸗ 
gramm der Partei, das einen Wahlaufruf umſchloſſen hält, der in 
der gleichen Weiſe abgefaßt war wie die damals üblichen Auf- 
rufe der Fortſchrittsparteien in ganz Rußland. 

Und nun einige Worte dazu: 

Die Revolution hatte dem Polentum ein nationales Er⸗ 
ſtarken gebracht. Die Deutſchen in Lodz, denen das Lodzer In⸗ 
duſtriegebiet unendlich viel zu danken hat, die in früheren Jahr⸗ 
zehnten entſcheidenden Einfluß auf das wirtſchaftliche und geſell⸗ 
ſchaftliche Leben hatten, waren durch das überſchnelle Wachstum 
der Induſtrie, den maſſenhaften Zuzug polniſcher Arbeiter und 
durch die Heranbildung einer polniſchen Induſtrie⸗Intelligenz 
zahlenmäßig nicht mehr überlegen, viele deutſche Gründungen, 
die der öffentlichen Wohlfahrt dienten, waren unter polniſchen 
Einfluß gekommen, es war hohe Zeit, daß die Deutſchen ſich zu ge⸗ 
meinſamer Arbeit vereinten. Das Oktobermanifeſt geſtattete 
ihnen endlich wieder eine Vereinstätigkeit in größerem Ausmaße. 
Unter ſolchen Vorausſetzungen trat die „Konſtitutionell⸗liberale 
Partei Deutſchſprechender“ ins Leben. Zweckmäßigkeitserwägun⸗ 
gen, das bei den Lodzer Deutſchen ſeit langer Zeit ausſchlag⸗ 
gebende Beſtreben, jede Angriffsfläche zu vermeiden, bildeten die 
Urſache, das Wort „Deutſcher“ durch „Deutſchſprechender“ 
zu erſetzen, es ſollte wohl auch den „kosmopolitiſchen“, d. h. na⸗ 
tional Intereſſeloſen oder zum Polentum Neigenden die Mög⸗ 
lichkeit geboten werden, der Partei anzugehören. Die Gründer 
und Förderer der Partei waren um das Wohl der Stadt ver⸗ 
diente Männer. Von der Auffaſſung ausgehend, die nationalen 
Gegenſätze ließen ſich überbrücken, arbeitete man von deutſcher 
Seite ernſtlich an einer Verſtändigung mit dem Polentum. Man 
einigte ſich, zum Entſetzen der Judenſchaft, das ein Korreſpondent 
der „Petersburger Zeitung“ in draſtiſcher Weiſe ſchilderte, mit 
der polniſchen Fortſchrittspartei und unterſtützte die Kandidatur 
des Dr. Rzad. Selbſt die Juden, „die polniſcher als die Polen 
ind“, meinten damals, daß dieſe Wahl keine glückliche ſei und 
Dr. Rzad all die Hoffnungen, die ſich an ſeine Worte über zu⸗ 
künftige Freiheit und Toleranz knüpften, nicht erfüllen werde. 
Und ſo kam es. Als in der Duma grundloſe Verdächtigungen 
gegen das Deutſchtum in Polen erhoben wurden, blieb der Ver⸗ 
treter der Lodzer Deutſchen ſtumm. Als dann nach den Wahlen 
beherzte Männer, die der Partei angehörten, daran gingen, 
wirkliche Arbeit für das Deutſchtum, beſonders auf dem Gebiet 
der Schule, zu leiſten, wurde, nicht durch ſie, der viel⸗ 
beſchriebene, jedem Lodzer Deutſchen in der Erinnerung haftende 
Schulkampf heraufbeſchworen, der furchtbare Formen an⸗ 
nahm. Es war unvermeidlich, daß ſolche Enttäuſchungen viele 
Anhänger der Partei erſchüttern mußten. Und wenn es auch ge⸗ 
wiß übertrieben iſt, was ein Korreſpondent der „Petersburger 
Zeitung“ ſchrieb, daß nach den erſten Wochen ihres Beſtehens die 
konſtitutionell⸗liberale Partei „mäuschenſtill“ geworden jei, ſo 
trifft es doch zu, daß die Partei als ſolche nicht mehr eigentlich 
in Aktion trat. Dafür aber waren es mutige deutſche Männer, 
die kräftige Anregung zur Fortführung der in Angriff genom⸗ 
menen Arbeiten auf dem Gebiet des deutſchen Schul⸗ 
weſens gaben und viel Segensreiches durchführten. In 
weiterer Folge entſtand eine Reihe von deutſchen Vereinen, ſo 
u. a. der „Verein deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter“, der 
Gewerbeverein und ſchließlich der „Schul- und Bildungsverein“. 
Durch dieſe Vereinsgründungen, die einen ſchönen und vielver⸗ 
ſprechenden Anfang nahmen, wurde die Partei gegenſtandslos, 
bald war nicht mehr von ihr die Rede. Was aber weiter 
fehlte, was ſie hätte werden müſſen, war der Zuſammen⸗ 
ſchluß der deutſchen Vereine. Keiner der neu gegründeten Vereine 
wuchs ſich zu der Organiſation aus, die eine Sammelſtelle für 
das ganze Deutſchtum und ein Ausgangspunkt für die zu 
leiſtende völkiſche Arbeit geworden wäre. Bald auch, als die 
Zeiten ruhiger wurden, die geſchäftliche Lage ſich beſſerte und 
die Reaktion einkehrte, erloſch bei vielen das völkiſche Inter⸗ 
eſſe, ſelbſt die Kulturvereine wurden Unterſtützungs⸗ oder Unter⸗ 


haltungsvereine. In den Jahren 1912/13 ſchien es, als ob durch 
das Wirken der deutſchgerichteten „Lodzer Rundſchau“ neues 
Leben entſtehen ſollte. Dem machten die ruſſiſchen Behörden ein 
Ende. Bei den letzten Dumawahlen wußte man von einer „Kon⸗ 
ſtitutionell-liberalen Partei Deutſchſprechender“ nichts mehr, da⸗ 
für leiſtete ein Kreis deutſcher Männe: Wahlarbeit für einen 
deutſchen Kandidaten, der von polniſcher Seite natürlich keine 
Unterſtützung fand und gegen den jüdiſchen ſozialiſtiſchen Kandi⸗ 
daten unterlag. Wie die Verhältniſſe vor dem Kriege lagen, 
beſtand keine Ausſicht, daß die Konſtitutionell⸗liberale Par⸗ 
tei Deutſchſprechender ſich hätte wieder auftun können. Sie 
War tot. 

Heute jind die Verhältniſſe ganz andere. Der „Deutſche Ver: 
ein für Lodz und Umgegend“, der keinen politiſchen 
Charakter hat, ſich aber aus bewußt deutſchen (nicht nur 
deutſchſprechenden) Männern und Frauen zuſammenſetzt, bear- 
beitet in des Wortes wahrſter Bedeutung Neuland trotz des frühe⸗ 
ren Zuſammenſchluſſes. Es iſt außer dem „Deutſchen Verein für 
Lodz und Umgegend“ niemand, der den langerſtrebten Zuſam⸗ 
menſchluß aller deutſchen Kräfte verwirklichen kann. Die Männer, 
die damals gearbeitet haben, verdienen Dank. Und wir wollen 
ihnen danken und das Werk der Vorausgegangenen ehren durch 
Hinzulernen und durch die Tat. 


* * 
* 


Zu dieſem Thema wird uns von anderer Seite geſchrieben: 

Wenn das Intereſſe der Lodzer Deutſchen von jeher ſich vor⸗ 
wiegend auf materielle Ziele richtete, politiſche Intereſſen 
irgendwelcher Art bei ihnen nicht aufkamen, ſo lag das in 
erſter Linie mit an der beſtehenden Staatsordnung. Doch nach 
dem bekannten Freiheits⸗Manifeſt im Jahre 1905 ſuchten auch 
die Lodzer Deutſchen im neuen politiſchen Leben zur Geltung 
zu kommen. Ueberall gruppierte man ſich zu Parteien, und ſo 
ſchloſſen ſich auch die Deutſchen zuſammen. Als ausgeſprochene 
Deutſche wagten ſie ſich allerdings nicht zu proklamieren, und 
da ſie mit allen im Frieden leben wollten, ſo ſtellten ſie ein 
möglichſt farbloſes Programm auf, das bei keiner einzigen 
anderen Partei anſtößig werden konnte und nannten ſich die 
„Deutſchſprechende konſtitutionell⸗liberale Partei“. Für die 
Halbmillionenſtadt Lodz mit ihrer polniſch⸗jüdiſch⸗deutſchen Be⸗ 
völkerung war nur ein Abgeordneter zur Reichsduma zu wählen. 
Die Polen bildeten zwei Parteien, „Die Partei der polniſchen 
National⸗Demokraten“ und „Die polniſche Partei der Sozia⸗ 
liſten“. Auch die Juden waren in zwei Gruppen geſpalten; 
dieſe Zerſplitterung war ſchuld, daß keine Partei allein aus⸗ 
ſchlaggebend werden konnte, man mußte zu Kompromiſſen grei⸗ 
fen; beide polniſche Parteien bewarben ſich deshalb um die 
Hilfe der deutſchen Partei. Das Programm der P. P. S. war 
das den Deutſchen geneigtere; und da die N. D. alles Deutſche 
ſtets aufs ſchärfſte bekämpfte, ließ ſich von einer Annäherung 
an dieſe für die Deutſchen nichts Gutes vorausſehen; da aber 
die Redner dieſer Partei in den deutſchen Verſammlungen das 
beſte verſprachen und ein gemeinſames Handeln in Ausſicht 
ſtellten, hatten ſie Erfolge; ewiger Friede ſollte geſchloſſen wer— 
den und die Befehdung ein Ende haben. Deutſcherſeits hatte 
man die aufrichtigſten beſten Abſichten und hegte die Hoffnung, 
daß man für das Entgegenkommen, wenn nicht die verſprochene 
Freundſchaft und Anterſtützung deutſcher Intereſſen in der 
Duma, jo wenigſtens eine Verminderung der bisherigen An- 
feindungen erreichen würde. So wurde denn zwiſchen den 
Führern der Deutſchen und den Führern der polniſchn Volks⸗ 
demokraten in feierlichſter Weiſe ein Bündnis geſchloſſen und 
ein Manifeſt in zwei Exemplaren unterzeichnet, das aufbewahrt 
und ſtets als ein Wahrzeichen der Verbrüderung kommenden 
Geſchlechtern übermittelt werden ſollte. Die deutſchen Wähler 
ſtellten ſich wie ein Mann auf Seiten der N. D., deren Kandidat 
Dr. Rzad auch als Sieger aus der Wahl hervorging. Leider 
ſollten aber die Skeptiker, die dem Frieden nicht recht trauen 
wollten, recht behalten: unmittelbar nach der Wahl des Dr. 
Rzad fing die Zeitungsfehde gegen die Deutſchen wieder an. 
Damals erſchien in Warſchau die berüchtigte Broſchüre des 
Stefan Gorſki, der mit der ungeheuerlichen Behauptung auftrat, 
ſämtliche Deutſchen im Ruſſiſchen Reiche und Polen ſeien Staats⸗ 
verräter. Die ſonſt ſo empfindliche ruſſiſche Zenſur ließ die 
Broſchüre ruhig erſcheinen und die Staatsanwaltſchaft fand es 
auch nicht für anſtößig, daß zwei Millionen der treuſten Unter: 
tanen des gemeinſten Verbrechens ohne jegliche Beweiſe be- 
zichtigt wurden. Faſt alle Zeitungen befaßten ſich mit der neuen 
Idee. In Duma⸗Kreiſen begann man davon zu ſprechen. Eine 
Aufforderung an Dr. Rzad, in der Duma aufklärend über dieſe 
Frage zu wirken, blieb ohne Erfolg; Dr. Rzad hielt es nicht 
einmal für nötig, ſeinen deutſchen Wählern auf dieſe Auf⸗ 
forderung zu antworten. Die Anſchuldigungen wurden in der 
Duma mit dem größten Ernſt behandelt, ohne daß auch nur ein 
einziger Beweis geführt wurde. Die weiteren Folgen ſind be⸗ 
kannt. Hoffentlich zieht die deutſche Geſellſchaft aus dieſen Er⸗ 
fahrungen für die Zukunft die Lehre, daß dauernde Erfolge ſich 
nur aus eigener Kraft ohne Hilfe anderer erreichen laſſen. 
„Der Starke iſt am Mächtigſten allein.“ 
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— . . . . . ME EEE EINE mſZZ˖ .! . ::! 
Verwechſle nicht Volkstum (Nationalität) mit 


Ein Ermunterungsruf. 


Von privater Seite geht uns der folgende Ermunterungs⸗ 
ruf an die Deutſchen unſeres Wohngebiets zur Veröffent⸗ 
lichung zu: 


| 


Motto: „Was du ererbt von deinen Vätern halt, 
erwirb es, um es zu beſitzen! O lerne ſühlen, welches 
Stammes du biſt!“ Schiller. 

Deutſche Bürger, deutſche Landwirte! Eure ſoziale Stellung 
im Lande Polen entſpricht nicht der Bedeutung, die ihr ſowohl 
hinſichtlich eurer hervorragenden Anteilnahme am wirtſchaftlichen 
Leben, als auch hinſichtlich des Dur) euch gebildeten Prozentſatzes 
in der Bevölkerungsziffen des Landes — beanſpruchen könnt. 

Tretet dem „Deutſchen Verein für Lodz und 
Umgegend“ bei! Nur Einigkeit macht euch ſtark. 

Der Verein will in erſter Linie das deutſche 
Bewußtſein ſeiner Mitglieder klären und 
tärfen — Nur ein klares und ſtarkes Volksbewußtſein rettet 
— innerhalb einer fremdſtämmigen Umgebung — das Einzel⸗ 
weſen vor dem Untergange. Nur das freudige Bewußtſein einem 
großen, ſtarken und edlen Volke durch Blutsbande, Bildung und 
Geſinnung anzugehören, gibt ihm Kraft, ſeine Eigenart aufrecht zu 
erhalten oder die ſchon halbwegs verlorene zurückzugewinnen. 
Hier gilt der Grundſatz: Einer für Alle — Alle 
für Einen. 8 

Der Verein will dem Einzelnen helfen: 

ideell (durch Gründung von Bibliotheken, Leſehallen, durch 

öffentliche Vorträge und andere Darbietungen, durch Her: 
ſtellung von Beziehungen zwiſchen den verſchiedenen Stän⸗ 
den) und wirtſchaftlich (durch Gründung von Genoſſen⸗ 
ſchaften, Konſumvereinen, Stellen vermittlung, unentgeltl. 

Rechtsbeiſtand, Armen: und Krankenfürſorge). 

Der Einzelne foll dem Verein helfen durch 
Pflege und Betätigung deutſcher Geſinnung im Großen und 
Kleinen; durch Opferwilligkeit; durch tätige Anteilnahme an der 
Vereinsarbeit. 

Wie geſchieht das? 

Pflege den deutſchen Geiſt in deinem Hauſe. 

Sprich vor allen Dingen deutſch in deinem Hauſe und 

bemühe dich ein möglichſt reines Deutſch zu ſprechen. 

Gewähre deinen Kindern unbedingt den Segen einer deutſchen 

Schulbildung. 

Sorge für guten deutſchen Leſeſtoff und berückſichtige 

dabei nicht nur die Schriftſteller, die ſich bequem und leicht 

dem Verſtändnis eröffnen, ſondern bemühe dich beſonders 
um die ſpröderen, eigenartigen, aber um jo wertvolleren 

Perſönlichkeiten unter unſeren deutſchen Dichtern der Gegen⸗ 

wart und Vergangenheit. — Der Verein wird durch Ausgabe 

literariſcher Ratgeber dir helfend zur Seite ſtehen. 

Pflege die deutſche Kunſt im Bilde und im Kunſtgewerbe. 

Bediene dich, wenn du nur über beſcheidene Mittel verfügſt, 

zum Schmucke deines Heims der gediegenen und preiswerten 

Reproduktionen des Dürerbundes und ähnlicher Unternehmun⸗ 

gen. — Ziehe es vor, die Wände deines Zimmers mit einem 

Künſtler⸗Steindruck der Verlage Teubner oder Voigtländer 

zu ſchmücken, ſtatt mit einem Oelgemälde zweifelhaften Ge⸗ 

haltes und unbedeutenden Urſprungs. 

Pflege den deutſchen Geiſt in deiner Stadt 
odey dörflichen Gemeinſchaft. 

Sorge an deinem Teil dafür, daß dem deutſchen Elemente 

in deiner Stadt oder deinem Dorfe die gebührende Berück⸗ 

ſichtigung zuteil werde, 

Bediene dich der deutſchen Sprache in Handel und Wandel, 

im Verkehr 

Sei deinen Mitbürgern gleichen Stammes ein Freund und 

Helfer, wo es nötig iſt und wo du darum angegangen wirſt, 

unterſtütze Würdige und Tüchtige im Vorwärtsſtreben. 

Bediene dich in der Stadt Lodz der guten hiſtoriſch⸗gewor⸗ 

denen alten Straßennamen oder, wo ſolche nicht vorhanden, 

ſprachgemäßer Ueberſetzungen der polniſchen Benennungen. 

Gib die irrtümlich und doch jo verbreitete 
Meinung auf, du ſeiſt ein bloß geduldeter Gaſt 
in Polen. 


| 


Du oder deine Väter, ihr ſeid zum Teil um eures tüchtigen 
Könnens willen hierher gerufen worden, oder ihr ſeid auch 
von ſelbſt gekommen und habt euch dann durch eure Arbeit 
im Lande längſt Heimatrechte erworben. Der Bürger 
eines Staates ijt niemals nur der Empfangende — er iſt 
durch die Arbeit, die er leiſtet, durch die Steuern, die er ent⸗ 
richtet, zugleich ein Gebender und erwirbt ſo Rechte. | 


Tod3 in der Literatur über den 
Weltkrieg. 


[(Fortſetzung.) 

Auf reine Tatſachendarſtellung beihräntt ſich Wilhelm 
Konrad Gomoll in ſeinem Buche: „Im Kampf gegen Ruß⸗ 
land“ (F. A. Brockhaus, Leipzig). Wir begleiten den Verfaſſer 
über Tſchenſtochau an die Front in Südpolen und nachher auf 
dem Wege nach Lodz. „Ich ſtand mitten unter unjern im Oſten 
von Tſchenſtochau im Gefecht verwickelten Truppen, als die freu⸗ 
dige Nachricht eintraf, daß die Kette der neuen, ſo bedeutungs⸗ 
vollen Siege in Nordweſtpolen ſich abermals erweitert habe: Lodz 
war beſetzt worden. Große Freude brach aus; für mich hieß es 
nun vorwärts ziehen, um näher an das Operationsgebiet von 
Lodz heranzukommen.“ 

Wie es in Lodz kurz nach der Einnahme durch die deutſchen 
Truppen ausſah, hat uns ſchon einmal Wertheimer erzählt. 
Gomoll ergänzt ihn in manchen Teilen. Er ſchreibt über die 
Eindrücke nach dem Abſchluß des großen Geſchehens um Lodz: 


„Die große Schlacht um Lodz war geſchlagen. — Neunzehn 
Tage hatte der Kampf gedauert! 
Schon am 17. November hatten Streitkräfte der Armee 


Mackenſen den wichtigen Straßenknotenpunkt Zgierz beſetzt, und 
der feindliche rechte Flügel konnte von Strykow abgedrängt 
werden. Das unter dem Befehl des Generals v. M. angreifende 
Korps marſchierte gegen Lowitſch, und im Süden von Lodz ſpiel⸗ 
ten ſich Kämpfe ab, die reich an aufregenden Momenten waren. 
Namentlich die ſchweren Zuſammenſtöße im Süden und Südoſten, 
im Raume zwiſchen Tuszyn, Rzgow und Brgeziny, dem Wolborka⸗ 
und Miazgaabſchnitt, forderten von den Anſern die größte Zähige 
keit, und was einzelne Truppenteile dort geleiſtet haben, über⸗ 
ſteigt das Maß alles vordem Dageweſenen. In der Nacht vom 
5. zum 6. Dezember zogen die Ruſſen ab. Scheinangriffe mußten 


Staatsangehörigkeit. 


Die Staatsangehörigkeit unterliegt letzten Endes deiner 
freien Wahl — das Volkstum iſt dir angeboren; du kannſt 
es nicht ohne ſeeliſchen Schaden verleugnen oder vergeuden: 
du wirſt dadurch haltlos und büßt ſchließlich an Einfluß und 

Achtung ein — hüben wie drüben. 

Umgekehrt kannſt du ein treuer Bürger eines fremden 

Staates ſein und doch an deinem Volkstum mit aller Innig⸗ 

keit feſthalten. Ja, nur im Falle du dieſes tuſt, kannſt du 

als ſittliche Perſönlichkeit auch dieſem fremden Staate deine 

Dankesſchuld entrichten. 

Vergiß nie, daß hinter dir das große, ſtarke 
deutſche Volkſteht, deſſen Ehre du in jedem frem⸗ 
den Lande zu vertreten haft, 

„Ans Vaterland, ans teure, ſchließ dich an — das halte feſt 

mit deinem ganzen Herzen. Hier ſind die ſtarken Wurzeln 

deiner Kraft. Dort in der fremden Welt ſtehſt du allein, ein 
ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt.“ 


Loözer Woche. 


Aus der Stadtverorönetenyerfammlung. 

Die Verſammlung tagte am Donnerstag zum erſten Male 
im neueingerichteten Magiſtratsgebäude am Neuen Ring. Der 
Sitzungsſaal iſt geräumig und gut beleuchtet. Erſchienen waren 
Herr Oberbürgermeiſter Schoppen, Herr Bürgermeiſter Leon⸗ 
hardt, die Magiſtratsherren und 31 Stadtverordnete. Der 
Stadtverordnetenvorſteher, Herr Triebe, eröffnete die Sitzung. 

Punit 1 der Tagesordnung, Wahl eines Mitgliedes in die 
Schuldeputation wurde ohne Debatte erledigt. Herr Profeſſor 
Waclaw Zawadzki wurde gewählt. 


Punkt 2, die Bewilligung eines Darlehens von 15000 


Rubel an die Irrenanſtalt „Kochanswka“ gegen 
Verpfändung einer Forderung an den ehemaligen Magiſtrat der 
Stadt Lodz in der Höhe von über 24000 Rubeln wurde ge⸗ 


nehmigt. 


Punkt 3, Genehmigung von Ratenzahlungen zur Deckung 
eines Fehlbetrages von 1000 Mark, wurde nach kurzer 
Debatte angenommen. 

Zu Punkt 4, 
wurde beſchloſſen, einer bei der Finanzdeputation beſtehenden 
Untertommiſſion das Recht einzuräumen, die Höhe der Pacht 
ſelbſt zu beſtimmen. 

Punkt 5, Genehmigung einer 
von Abgaben von den durch die Eiſenbahn in den Stadt⸗ 
kreis Lodz eingeführten Waren, fand raſche Erledigung. Dieſe 
Steuer beſtand bereits vor dem Kriege in Geſtalt einer ſoge⸗ 
nannten Pudabgabe. Die Abgabe ſoll 5 Pfennig für den 
deutſchen Zentner betragen. Ausgenommen von der Beſteue⸗ 


ER 
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rung ſind Ziegel- und Pflaſterſteine, für die Militär- und Zivil | 


verwaltung beſtimmte Güter ſowie Waren des Staatsmonopols. 

Oberbürgermeiſter Schoppen brachte im Namen des Magi⸗ 
ſtrats eine Vorlage über die Viehverſiche rung ein, die 
zunächſt eine Schlacht⸗Verſicherung der Schweine vorſieht. Die 
Jwangsverſicherung ſieht eine Abgabe von 3 Mark für den erſten 
deutſchen Zentner, von 1 Mark für jeden weiteren eines 
Schweines por, und bietet für jedes polniſche Pfund, das als 
nicht einwandfrei beſchlagnahmt wird, eine Entſchädigung 
von 1,20 Mark. Nach kurzen Auseinanderſetzungen wurde die 


neue Verſicherungsordnung angenommen. 
1 


Hierauf ging die Verſammlung zur 
Beratung des neuen Haushaltungsplanes 


über. Der Vorſitzende gab in einem längeren Bericht ein Bild 
über die Poſitionen des ſtädtiſchen Voranſchlages. 

Vor vier Monaten hat die Stadtverordnetenverſammlung 
das erſte Budget für das am 1. April ablaufende Jahr beitätigt, 
und nun gilt es, den neuen Etat für das 2. ſtädtiſche Verwal⸗ 


tungsjahr in der Zeit vom 1. April 1916 bis 31. März 1917 zu 


prüfen und zu beſtätigen. Zur Durchberatung des ihm vor 
kurzem zugegangenen Haushaltungsplanes hat das Präſidium der 
Stadtoerordneten eine Sonderkommiſſion gebildet, die in meh⸗ 


reren Sitzungen alle Poſitionen eingehend und reiflich über⸗ 
prüft hat. — Die Geſamtausgaben des Etats be⸗ 
laufen ſich auf 17 800 000 Mark. Ihnen ſteht eine Ge⸗ 
ſamteinnahme von 7800 000 M. gegenüber. Der Unter⸗ 


ſchied zwiſchen Einnahmen und Ausgaben beträgt alſo zehn 
Millionen Mark. 


decken. Die Bevölkerung ſah ſchon am Nachmittag vorher un⸗ 
ordentliche Heerhaufen durch die Stadt ziehen, und als am näch⸗ 
ſten Morgen von Zgierz her die erſten deutſchen Vorpoſten ein⸗ 
rückten, atmete ſie erleichtert auf. 

Schmutzmaſſen ließen die ruſſiſche Mißwirtſchaft erkennen, die 
in Lodz gewaltet hatte. Auf den Marktplätzen lag der Kot in 
hohen Haufen; denn dort, mitten in der Stadt, hatten Stallungen 
geſtanden, und niemand hatte daran gedacht, den Schmutz zu ent⸗ 
fernen. 

Das Grand Hotel in der Petrikauer Straße wurde der Mit⸗ 
telpunkt des deutſchen militäriſchen Lebens; denn dort bezogen 
die Stäbe Quartier. Deutſche Ordnung griff um ſich, Sanitäts⸗ 
kommiſſionen ſorgten für die gründliche Säuberung der nicht 
kanaliſierten Stadt, in der in hygieniſcher Beziehung die unge⸗ 
heuerlichſten Zuſtände herrſchten. Sofort wurden entſcheidende 
Maßnahmen zur Abwehr drohender Seuchengefahren getroffen, 
und die Altſtadt darum für militärische Einquartierungen voll⸗ 


kommen geſperrt. 


Als ich in Lodz einfuhr, war die Stadt ſchon über und über 
mit deutſchem Militär belegt, jo daß unſere Feldgrauen in ihr 
den Grundton angaben. Bagagekolonnen rumpelten durch die 
Straßen; Regimenter, einzelne Kompagnien, Wachmannſchaften 
zogen vorüber; hell klangen die vielſtimmigen Huppenſignale 
unſerer Militärautos, und das langgezogene „Tatütata!“ miſchte 
ſich mit den zwitſchernden Warnrufen einzelner Kraftwagen des 
Mackenſen⸗Stabquartiers. Die beiden erſten Hotels der Stadt, 


das Grand Hotel und das Savoy Hotel, waren ausſchließlich von 


Offizieren bewohnt. In den großen Speiſeſälen hörte man nur 
deutſch ſprechen, und die polniſchen Kellner wurden aus ihrem 
Phlegma aufgeſtört: denn nun mußten ſie ſpringen, die deutſchen 
Herren ſorgten für Ordnung und Schnelligkeit. Es machte einen 
merkwürdigen Eindruck, wenn die deutſchen Militärautomobile 
zwiſchen den Wagen der Ladin elektriſchen Straßenbahn hin⸗ 
durchſchoſſen, die übrigen von den ſich der großen Stadt freuenden 


Verpachtung ſtädtiſcher Plätze, 


rdnung betr. Erhebung 


Herr Oberbürgermeiſter Schoppen wies darauf hin, daß der 
Magiſtrat bei der Aufſtellung des neuen Haushaltsplanes mit 
äußerſter Gründlichkeit vorgegangen iſt und bereits bedeutende 
Abſtriche gemacht hat; er erſuchte die Verſammlung, die ein⸗ 
zelnen Poſten nicht allzuſehr zu kürzen. 

Die Leſung des Haushaltsplanes wird abſchnitt⸗ 
weiſe vorgenommen. Der Voranſchlag für die Hauptver⸗ 
waltung wird angenommen. 

Zu Abſchnitt I, Verpflegungsdeputation, unter- 
zieht der Gtadtv. Winnicki die Kartoffelausgabe 
einer Kritik. 

Ratsherr Hoffmann jagt darauf, daß die Deputation 
bisher nicht genügend Zeit und auch nicht die erforderlichen 
Mittel hatte, um die Bevölkerung vollauf zu befriedigen. Doch 
ſeien jetzt in Warſchau Einfuhrſcheine für etwa 40000 Zentner 
Kartoffel bewilligt worden; außerdem werden in der weiteren 
Umgegend Kartoffel aufgekauft, jo daß die Kartoffelnot 
bald aufhören werde. Der Etat, der bei Einnahmen wie 
bei Ausgaben 17 490 000 M. vorſieht, wurde genehmigt. 

Die hohen Forderungen der Armendeputation wer⸗ 
den vom Ratsherrn Sanne begründet. Die große Notlage in 
der Stadt rechtfertige die erhöhten Beträge bei den einzelnen 
Zweigen des ſtädtiſchen Armenweſens. Die Zuſammenſtellung 
der Deputation ſei aber ſchon dreimal einer Prüfung unterzogen 
worden. Er bitte bei etwaigen Kürzungen milde zu verfahren. 

Stadtverordneter Eichler befürwortet eine Trennung 
der chriſtlichen Frauen⸗Krankenpflegeſektion 
ineine deutſche undpolniſche Abteilung und führt 
eine Anzahl Fälle an, die die Notwendigkeit dieſer Trennung be⸗ 


weiſen. Deutſche Frauen hätten ſich bereit erklärt, an der 
Krankenfürſorge mitzuarbeiten. Von den Angehörigen evange⸗ 
licher Krankey höre man auch vielfach Klagen über die 
Armenärzte. 


Stellvertretender Stadtverordnetenvorſteher Kozmimſki 
hält die Ueberführung der Frauen⸗Krankenpflegeſektion aus der 
Armendeputation in die Geſundheitsdeputation erwünſcht. 

Ratsherr Sanne meint, daß die der Krankenpflegeſektion 
ſchon ſeit geraumer Zeit nachgeſagten Pflichtwidrigkeiten zum 
erſten Male hier mit konkreten Fällen belegt worden ſeien. Das 
Tatſachenmaterial ſei noch zu prüfen. Die Armendeputation 
werde ſich mit der Frage bei ihrer nächſten Sitzung beſchäftigen. 

Stadtverordneter Dr. Trenkner nimmt die angegriffenen 
Armenärzte in Schutz. Sie ſeien mit Arbeit überbürdet. 

Oberbürgermeiſter Schoppen ſpricht ſich gegen eine Tren⸗ 
nung der chriſtlichen Krankenpflegeſektion aus und ſucht die gegen 
die Bevorzugung polniſcher Kranker gerichteten Vorwürfe zu ent⸗ 
kräften. Trennung verſchärfe die Gegenſätze. Mit Beſchwerden 
über Mißſtände ſollte man ſich vertrauensvoll an den Magiſtrat 
wenden, der für Abhilfe ſorgen werde. (Bravo bei der polniſchen 
Gruppe.) 


Stadtverordneter v. Ludwig erwähnt die vom Bürger⸗ 
komitee übernommene Trennung der Krankenpflege in ſchriſtliche 
und jüdiſche Sektionen. Eine Trennung in nationale Gruppen 
halte er im Intereſſe der Sache für erwünſcht. 

Stadtverordneter Eichler weiſt auf die 700 bis 1000 
Kranken hin, die von der evangeliſchen Gemeinde in eigene Für⸗ 
ſorge genommen worden find, Dieſe Tatſache zeige doch die breite 
Lücke, die unſere ſtädtiſche Krankenfürſorge noch immer aufweiſt. 
Und die Toleranz der untergeordneten Organe, die in letzter 
Linie Ausführer der Arbeit ſeien, erſcheine doch fraglich. 

Die Weiterberatung wurde auf Freitag angeſetzt. 

Am Freitag nachmittag um 5 Uhr wurde die Weiterbera— 
tung des Haushaltplanes wieder aufgenommen. Die im Rahmen 
des Voranſchlags der Armenverwaltung ſtehenden Ausgaben 
von 300000 Mart für die Darlehenskaſſe, 21000 Mart 
für Kartoffelbeete und 47400 Mark für das Bettler: 
heim wurden bewilligt. Längere Auseinanderſetzungen ent⸗ 


ſpannen ſich über den Ausgabepoſten: Beiträge an Wo h 
tätigleitsanſtalten, insbeſondere für die evangeliſchen 
und jüdiſchen Kinderbewahranſtalten. 

Dem Haushalsplan der Schulde putation, der an Aus⸗ 
gaben 448000 Mark für die deutſchen Schulen, 850 000 
Mark für die polniſchen und 000 Mark für die jüdiſchen, 
zuſammen 1841000 Mark vorjieht, wurde zugeſtimmt. Zu er⸗ 
wähnen iſt, daß auch für die Analphabetenkurſe 10000 
Mark, davon 3000 Mark für die Deutſchen, bewilligt wurden. 

Genehmigt wurde auch der Voranſchlag der Baudeputation 
(1082 300 Mark.) 

Den Haushaltsplan der Geſundheitsdeputation 
begründete Ratsherr Steinert. Nach ihm ſprach der Stadt⸗ 
verordnete Dr. Sterling. Der Stadtverordnetenvorſteher 
Triebe machte den Vorſchlag, von den im Etat eingeſtellten 
Poſten die runde Summe von 500000 Mark abzuziehen, ſie aber 
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den plötzlich und dann ziemlich kopflos durchgeführten Rückzug Mannſchaften in 


ausgiebigſtem Maße benutzt wurde. Sogar die 
Trittbretter belegten ſie lachend mit Beſchlag: aber alles ging 
freundlich zu, und man hörte manches Scherzwort. 

Zum zweitenmal wehten die deutſchen Fahnen über Lodz. Am 
Neuen Markt hing die Reichsfahne vor dem verfallenen Gebäude 
des Magiſtrats, in der Petrikauer Straße winkte ſie vor dem 
Grand Hotel, und in der Paſſage Meyer zeigte ſie an, wo die 
Kommandantur im großen Hauſe der Wolga⸗Kama⸗Bank ihr 
„Heim“ aufgeſchlagen hatte. Zuerſt, als die deutſchen Farben 
wieder erſchienen, wußte die Lodzer Bürgerſchaft nicht recht, ob 
ſie zufrieden ſein durfte; denn, ſo fragte man ſich allgemein, wie 
lange wird Lodz nun unter dem Zeichen Schwarz⸗weiß⸗rot jtehen? 

Nach drei Wochen deutſchen Regiments war die Stadt wie 
verwandelt. Die Einwohnerſchaft faßte zu der neuen Lage Ver⸗ 
trauen. Mitunter ſchien es ſo, als ob ihnen der Derttiche nicht 
mehr der Fremde wäre wie in den erſten Tagen, und trotz ſchlech⸗ 
ter früherer Erfahrungen — an den Häuſerfronten hingen noch 
die Anzeichen, die vom „tragiſchen Tode“ ſtadtbekannter Bürger 
berichteten — öffnete ſich gelegentlich wieder ein Mund und ließ 
verlauten, was im Herzen vieler als Wunſch ſchlummerte. Man 
ſagte nicht, was man gerne ſähe, nämlich, daß der Ruſſe bleiben 
möge wo der Pfeffer wächſt; denn das ſchien noch gewagt zu ſein. 
Vor Wochen, als der Ruſſe nach Abzug der Deutſchen wiederkam, 
zeigte er ſich ſehr gut unterrichtet. Er nahm übel und entledigte 
ſich der ihm nicht wohlgeſinnten Bürger. Wozu gab es denn den 
Strang im heiligen Rußland? Aber trotzdem — man fragte 
nun doch wieder vorſichtig: Wird der Deutſche bleiben? 


= Was es mit dem „tragiſchen Tode“, einer Umſchreibung, wie, 
ſie vorſichtiger, ahnungsvoller und trauriger in einer öffentlichen 
Anzeige wohl nicht gegeben werden konnte — auf ſich hat, habe 
ich in Erfahrung gebracht, nachdem es gelang, den Eiswall der 
Furcht, der Einſchüchterung und Ungewißheit zum Schmelzen zu. 
bringen: einige Bürger, darunter ſolche, die ſich um das Gemein⸗ 
wohl der Bevölkerung in hohem Maße verdient gemacht hatten 
ind von den ruſſiſchen Militärbehörden ergriffen und unter allen 
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unter unvorhergeſehene Ausgaben zur Verfügung des Magiſtrats 
einzuſtellen. Daraufhin wurden die Ausgaben der Geſundheits⸗ 
deputation in der Höhe von 3017000 Mark bewilligt. 

Die Ausgaben für Stadtreinigung (160 000 Mark), 
Einquartierung (662 000 Mark) und Forſt⸗ und Garten⸗ 
bau (159600 Mark; wurden glatt bewilligt. Der Etat der 
Brotzentrale (11700000 Mark) wurde nach kurzer Debatte 
angenommen. 

Nachdem auch die Einnahmepoſten beſtätigt worden waren, 
erfolgte die Annahme des geſamten Haushalts- 
planes in der Höhe von 49 160 000 Mark. Der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung wurde mitgeteilt, daß zur Deckung der Aus⸗ 
gaben die Aufnahme einer weiteren Anleihe von zehn 
Millionen Mark notwendig iſt. N 

Ein Dringlichkeitsantrag des Magiſtrats betreffend die 
Vergrößerung der Geſundheitsdeputation von 6 auf 12 Mit⸗ 
glieder wurde angenommen. Die Wahl wird in der nächſten 
Sitzung erfolgen. 


Der Frühling iſt gekommen. Dies wahrzunehmen, hatten 
wir in den letzten Tagen freudige Gelegenheit. Nicht nur da⸗ 
durch, daß am 21. März wirklich die gütige Sonne ſchien, nein! — 


Deutiche Poſt. — Sonntag, den 26. März 1916. 


im Gebiet der Altſtadt wird „in Befolgung des Befehls“ das 
große Kriegsfrühjahrsreinemachen fortgeführt. Es nimmt nie⸗ 
geahnte Dimenſionen an. Zahlloſe Frauen hantieren mit der 
„Schauerberſchte“, jung und alt hilft mit an dem großen Werk. 
Die Höfe ſind voll von Hausrat und ausgebreiteten Betten, es 
wird abgeſtaubt, gewaſchen und gebürſtet, daß es eine wahre 
Freude iſt (hinter geſchloſſenem Fenſter) zuzuſehen. Die Haus⸗ 
wächter reinigen ſogar die Treppenhäuſer und arbeiten mit Teer 
und Kalt, wie ſie es ſeit dem Abzug der ruſſiſchen Revieraufſeher 
nicht getan haben. Allerdings kann man auch andere Wahr⸗ 
nehmungen machen. So habe ich beobachtet, wie eine Jungfrau 
oder junge Frau, deren Vorfahren vermutlich aus einem ſüdöſt⸗ 
lichen waſſerarmen Wüſtenland ſtammen, einen großen Schrank 
mittels einer winzigen Waſchſchüſſel voll Waſſer reinigte. Das 
Waſſer war ſchwarz und breiig und das Holz, das bei anderer 
Behandlung hellgelb hätte ſchimmern können, blieb grau. Er⸗ 
ſchreckend viel jahrealten Schmutz ſieht man, wenn man eine 
Viertelſtunde Zuſchauer iſt, aber es iſt doch ein angenehmes Ge⸗ 
fühl, Zeuge dieſer Reinigung zu ſein. 


bekundet ſie, daß auch in Lodz Frühling wird, ein Neu! und 
[Sauberwerden begonnen hat. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
Deutſcher Verein für Lodz und Umgegend. 


Am Montag hielt die Hauptleitung des Vereins eine 
Sitzung ab. Es wurde die Notwendigkeit der Einrichtung einer 
Geſchäftsſtelle 
erörtert und ein dahingehender Beſchluß gefaßt. Ein Lokal iſt 
bereits in Ausſicht genommen, in der nächſten Nummer unſeres 
Blattes wird näheres darüber mitgeteilt. In der Geſchäftsſtelle 

ſoll auch die 

Leſehalle der Bücherei 
untergebracht werden, ebenſo die gegenwärtig proviſoriſch ein⸗ 
gerichtete Stellen vermittlung und die Rechtsaus⸗ 
kunftsſtel le. 

Die Stellen vermittlung 
ruht in den Händen der Herren Schulz, Mutſchke und Triebe. 
Anmeldungen werden vorläufig in der „Deutſchen Selbſthilfe“, 
Nawrotſtraße 30, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 
N bis halb 8 Uhr abends entgegengenommen. 

Wegen der 

Erteilung von Rechtsauskünften 
hat die Verwaltung des Vereins ein Abkommen mit dem 
Rechtskonſulenten, Herrn Paul Siebert, Petrikauerſtraße 164, 
getroffen. Er wird in einfachen Fällen an Mitglieder unent⸗ 
geltlich Rat erteilen, notwendige Eingaben und Schriftſtücke 
zu ermäßigten Preiſen anfertigen. Sprechſtunden: Dienstag, 
Donnerstag und Sonnabend von 4 bis 6 Uhr. Rechtsauskunft 
in komplizierten Fällen werden durch einen Rechtsanwalt un⸗ 
entgeltlich erteilt. Später werden die Nechtsauskünfte zu be⸗ 
ſtimmten Stunden in der Geſchäftsſtelle erteilt, 

Am Montag hielt auch der 
landwirtſchaftliche Ausſchuß, 
der eine engere Verbindung mit den deutſchen Landwirten her⸗ 
‚beiführen ſoll, eine Sitzung ab. Es wurde darüber geſprochen, ob 
in engerer Anſchluß der „Deutſchen Selbſthilfe“ an den Verein 


der Sache nicht förderlich wäre. Schließlich wurde der Aus⸗ 


ſchuß erweitert und ein Werbeausſchuß gebildet, der in Ver⸗ 
bindung mit der Hauptleitung arbeitet. Dem landwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß gehören an die Herren Günther (Vorſitz), Dr. 
Stenzel, Siede, Delsner, Wagner, Neumann, Joh. Zundel, 
Kayſer, Eichler und Flierl. Bisher fanden Vorbeſprechungen in 
Sulzfeld und Alexandrow ſſtatt. Für den heutigen Sonn⸗ 
lag iſt eine Zuſammenkunft in Radogoſchtſch vorgeſehen, nach⸗ 


niktags findet eine größere Verſammlung in Zgierz ſtatt. 


Das Intereſſe für den Verein wächſt in der näheren und wei⸗ 
teren Umgegend. Auch in Lodz werden fortwährend Anmel⸗ 
gungen entgegengenommen. Mit dem „Deutſchen Hi lis a 
gereinéin Pabianice, über deſſen Gründung und erfreu⸗ 
che Entwicklung unſere Leſer unterrichtet find, werden Unter⸗ 
handlungen gepflogen. Es beſteht die begründete Ausſicht, daß 
der Verein, unter Wahrung ſeiner Selbſtändigtkeit, ſich dem 
Deutihen Verein für Lodz und Umgegend als Ortsgruppe zu 
emeinſamer Arbeit anſchließen wird. Außerdem verweilen wir 
uf das Inſerat der „Deutſchen Selbſthilfe“ in der 
ſeutigen Nummer, in dem von einem Anſchluß an den Deutſchen 
herein die Rede iſt. 


und Geſellſchaftsleben. 
Geplant iſt ferner die Einrichtung einer 

Auskunftsſtelle, 

| in der vorläufig an den Markttagen, den Landwirten Rat 

in landwirtſchaftlichen Fragen erteilt werden ſoll. Fachleute 

haben ſich zur Verfügung geſtellt. Weiteres wird mitgeteilt. 

So ſehen wir, daß der Verein auf allen Gebieten eine rege 
Tätigkeit vorbereitet. 

Zur Einrichtung der Geſchäftsſtelle, der Leſehalle und 
Bücherei ſind Einrichtungsgegenſtände, Tiſche, Stühle, Regale 
oder Schränke und natürlich Bücher und Zeitſchriften notwendig. 
Da der Verein vorläufig große Ausgaben vermeiden muß, 
wendet er ſich mit der herzlichen Bitte an ſeine Mitglieder und 
Gönner, ihm gebrauchte Einrichtungsgegenſtände, 
wenn auch einzeln, koſtenlos zu überlaſſen. Einrichtungsgegen⸗ 
ſtände und Bücher können im Kontor, Evangeliſche Straße 5, 
abgeliefert werden oder zur Abholung angemeldet werden. 
Ebenſo werden dort weitere Mitgliedereinſchreibungen ent- 
gegengenommen. 


Die bevorjtehende Gründung einer Ortsgruppe 
| Zgierz des „Deutſchen Vereins für To dz 
und Umgegend“. 

Am heutigen Sonntag, nachmittag um 5 Uhr, findet im 
Saale des evangeliſchen Waiſenhauſes in Zgierz eine öffent⸗ 
liche Verſamm lung ſtatt, in der nach einem einleitenden 
Vortrag über die Notwendigkeit eines deutſchen Zuſammen⸗ 
ſchluſſes im Lodzer Induſtriegebiet und über die Aufgaben des 
„Deutſchen Vereins“ über die Bildung einer Ortsgruppe 
3gierz beraten werden ſoll. Bei der Wichtigkeit, die dieſer 
Verſammlung zukommt, iſt zu erwarten, daß die deutſchen Ein⸗ 
wohner von Zgierz und aus der Umgegend an der Verſammlung 
teilnehmen und die Gründung des Vereins, der ihnen kulturell 
und wirtſchaftlich nützlich ſein will, vollziehen helfen. 


Eine Vorbeſprechung über die Gründung einer Ortsgruppe 
Nadogoſchtſch des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 
findet am heutigen Sonntag, llachmittag um 3 Uhr, in der 
Schule ſtatt. Deutſche Männer und Frauen ſind eingeladen, 


Vom Deutſchen Tpeeum und vom Deutjchen 
Tycealverein 

Die Vorarbeiten für die Eröffnung der deutſchen höheren 
Mädchenlehranſtalt find in vollem Gange. Die Eröffnu ng 
iſt für den 28. April vorgeſehen. Durch die Belegung des für 
die Unterbringung der Töchterſchule zur Verfügung geſtellten 
Gebäudes an der Nikolaiſtraße mit Kranken, hat es ſich als not 
wendig erwieſen, das Lyceum vorläufig im erſten Stock des 
Deutſchen Knabengymnaſiums einzurichten. Die Lycealleitung 
hat jedoch Zuſicherungen erhalten, daß ſofort nach dem Erlöſchen 
der gegenwätig herrſchenden Epidemie das Gebäude des früheren 
ruſſiſchen Knabengymnaſiums in gereinigtem Zuſtande der 
Lycealleitung übergeben wird, jo daß beim zweiten Semeſter⸗ 
beginn das Lyceum im eigenen Gebäude untergebracht werden 
kann. Bereits jetzt ſind 180 Schülerinnen, davon verhältnis⸗ 
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löglichen Anſchuldigungen kurzerhand, oft vom Abend zum Mor⸗ 


en, gehängt worden. SA 
Merkwürdige Bilder konnte man täglich auf den Straßen 
hen: deutſche Landſturmleute beaufſichtigten die Straßenreini⸗ 
ung, die namentlich in der Altſtadt beſonders notwendig und 
wierig geweſen war. Die dort anſäſſigen kleinen jüdiſchen 
Andlerfamilien waren der Reinlichkeit ebenſo abhold, wie die 
rt untermiſcht mitlebenden Elemente des polniſchen Proleta⸗ 
, Ms Kolonnenweiſe von zwei bis drei Landſturmleuten beauf⸗ 
, Ihtigt, mußte alles, was Beſen und Schaufel führen konnte, 
e beiten, und es iſt möglich, daß die deutſchen Sympathien, die 
» ME und da im Aufkeimen waren, erheblich darunter gelitten 
ben. Aber die Stadt wurde ſauber; es wurde jo lange gekehrt, 
die Rinnſteine frei waren, bis ſie unter dem desinfizierenden, 
Ablich⸗weißen Kalk blitzten. Zuſammenarbeitend mit dem Kom⸗ 
Andanten von Lodz, gelang es auf dieſe Weiſe der eingeſetzten 
9 hen Sanitätskommiſſion, in der Stille eine ſegensreiche 
r igkeit zu entfalten. Es iſt erſt ſpäter bekanntgegeben worden, 
5 he Gefahren für die Stadt beſtanden haben.“ . 
5 „ utgeſehen iſt das Bild der Kaiſerdurchfahrt durch Lodz im 
in Mitt „Der Kaiſertag von Nieborow“: 
n. „Winterfriſche! Die Straßen von Lodz machten den Ein⸗ 
n, M als wären fie glatt raſiert, als hätte ein beſonderer Beſen 
Aberkeit geſchaffen. Die Petrikauer Straße, auf der es ſonſt 
n Aftühen Morgen bis zur abendlichen Polizeiſtunde bunt durch⸗ 
Ander kribbelt und krabbelt, auf der ſich die Menſchen drängen 


ſchieben, ſeitdem unter dem Einfluß des Bürgerruhe ge⸗ 
ie Menden deutſchen Regiments das geſchäftliche Leben neu auf⸗ 
en fe, war leer; denn Landwehrpoſtenketten hielten die Bevölke⸗ 
pe zurück. Nur wer dringend über die Lodzer Hauptſtraße 
‚or Pe, durfte ſie paſſieren. Vor dem Grand Hotel waren viele 
zu domobile aufgefahren und ebenſo vor dem Warſchauer Bahn⸗ 
ine die Ankunft Seiner Majeſtät des Kaiſers ſtand bevor. Der 


h erſte Krfegsherr wollte zu feinen vor Warſchau kämpfenden 
Kuppen an die Front. 


Kurz nach veh Uhr lief der Zug auf dem Lodzer Bahnhof ein, 
und der Monarch wurde, im Verlaufe dieſes Krie ges 
zum ſerſten Mal e, von Exzellenz von Mackenſen und ſeinem 
Stabe auf dem Boden Polens empfangen. 

Durch die Bahnſtraße ſetzte ſich der ſtattliche Automobilzug 
— wohl 30 Wagen — in Bewegung. An einzelnen Gebäuden 
der Petrikauer Straße, in denen die deutſche Verwaltung arbeitete 
oder die für Armeezwecke in Anſpruch genommen worden waren, 
wehten im friſchen Morgenwind die ſchwarz⸗weiß⸗roten Fahnen. 
Man hatte ſich in Lodz im Lauf der letzten Wochen ſchon an ihren 
Anblick gewöhnt; an dieſem Tag aber gewährten ſie uns Deut⸗ 
ſchen doch eine ganz beſondere Freude. Sie winkten ſo friſch und 
frei, ſo fröhlich und freudig, als wäre auch ihnen die Bedeutung 
dfieſes 7. Februar bekannt. 


Ueber den Neuen Ring eilte der Wagenzug der Altſtadt ent⸗ 


gegen, vorüber an den vielen kleinen, gebrechlichen Holzhäuſern, 
die dieſem Stadtteil ſein beſonderes Gepräge geben. Still die 


Straßen auch hier. Vor den gelben, blauen, grünen Faſſaden, vor 


den Häuschen mit den armſeligen Giebeln, die jo windſchief ſind, 
als könnte ſie ein kräftiger Windſtoß mitten hinunter auf die 
Gaſſe fegen, ſtanden abwechſelnd Kavalleriepatrouillen und Land⸗ 
wehrpoſten mit aufgepflanztem Seitengewehr. Hier und da neu⸗ 
gierig ängſtliche Augen, fragende, ſuchende Blicke hinter den 
Fenſterſcheiben der niederen Baracken, die in dieſem Stadtteil mehr 
von Juden als von Polen bewohnt werden. Draußen auf der 
Straße flog ein Stück Zeitgeſchichte vorüber: der 
Deutſche Kaiſer in Lodz] Wilhelm IL in Polen, auf der 
Fahrt zu deinen Truppen!“ [Fortſetzung folgt.) 


In den letzten Tagen des März 


Müde wandern wir. Müde und gequält von Sorgenlaſt, 
müde des Anblicks abgehärmter Menſchen, müde des Kampfes, 
der uns Tag für Tag beben und beten läßt. Durch das Armen⸗ 
viertel, die troſtlos trübe Vorſtadt. Klebrige Maſſe hängt an 


Mehr als die Tag für \ 
Tag höher kommende Sonne, mehr als die milder werdende Luft, 


3 


mäßig viel für die oberen Klaſſen, angemeldet. Die oberen 
Klaſſen gelten bereits als überfüllt. Für die Vorbereitungs⸗ 
klaſſen und einige Mittelklaſſen werden in der Kanzlei des Deut⸗ 


ſchen Gymnaſiums noch Anmeldungen entgegengenommen. Wir 
verweiſen auf das Inſerat in der heutigen Nummer. 
Der Deutſche Lycealverein, der vor einigen 


Monaten gebildet wurde und deſſen Mitgliederzahl unterdeſſen 
erfreulich gewachſen iſt, hält am 9. April in der Aula des Deut⸗ 
ſchen Gymnaſiums eine Verſammlung ab, in der die Wahlen 
für den Vorſtand, der ſeinerzeit nur proviſoriſch gewählt wurde, 
und für die einzelnen Sektionen vollzogen werden ſollen. Die 
Tagesordnung der Verſammlung wird an dieſer Stelle noch be⸗ 
fanntgegeben, 


Bemühungen um die Wiedereröffnung des 

evangeliſchen Tehrerſeminars. 

Auf die Schäden, die unſerem Volkstum in Polen erwachſen 
können, wenn das evangeliſche Lehrerſeminar, das ſeit Kriegs⸗ 
ausbruch geſchloſſen iſt, nicht baldmöglichſt wieder eröffnet wird, 
wurde jüngſt in einer Sitzung des „Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend“ von berufener Seite hingewieſen. 

Den Lodzer Deutſchen war immer bewußt, welche Bedeutung 
dem evangeliſchen Lehrerſeminar zukommt. Auf ihre Veran⸗ 
laſſung wurde vor einigen Jahren das Seminar von Warſchau 
nach Lodz übertragen als ſich herausſtellte, daß Warſchau kein 
geeigneter Boden für das Gedeihen deutſcher Volkserzieher it, 
Die Lodzer Deutſchen werden auch jetzt die Frage, was wird aus 
dem evangeliſchen Lehrerſeminar? nicht achtlos beiſeite ſchieben. 
Um ſo weniger als allenthalben empfindlicher Mangel an voll⸗ 
ſtändig ausgebildeten Volksſchullehrern ſich bemerkbar macht. 

Zwei Jahrgänge fehlen bereits. Im Hinblick auf die er⸗ 
höhten Schulbedürfniſſe iſt das ein großer Verluſt. Unfertigen 
Kräften mußte vereinzelt die Erziehung deutſcher Kinder anver⸗ 
traut werden. Und es kann noch ſchlimmer werden, wenn das 
Seminar nicht bald wieder eröffnet wird Wie aber iſt das möglich? 
Die früheren Lehrer ſind zerſtreut, die Zöglinge ebenfalls, nach 
den früheren Lehrplänen kann nicht unterrichtet werden. Und vor 
allem, es ſind keine Mittel da. 

Herr Direktor v. Eltz hat ſich an Förderer des deutſchen 
Schulweſens um Hilfeleiſtung gewendet und hierbei die Unter⸗ 
ſtützung der Behörden, die materiell nichts tun können, die Not⸗ 
wendigkeit der Eröffnung des Seminars aber wohl erkennen, ge⸗ 
funden. Wie die Dinge liegen, iſt es nicht ganz ausgeſchloſſen, 
daß es in abſehbarer Zeit gelingen wird, die notwendigſten 
Mittel für die Wiedereröffnung des Seminars aufzutreiben. An 
den deutſchen Einwohnern liegt es dann, mitzuhelfen, um den 
Erfolg der Bemühungen zu krönen. 

Die Wiedereröffnung des evangeliſchen Lehrerſeminars wird 
dazu beitragen, die Zukunft des Deutſchtums in Polen zu ſichern. 


Deutſches Cheater. 


Die Aufführung des Luſtſpiels „Was ihr wollt“ von 
William Shakeſpeare am vergangenen Sonntag wurde 
vom Publikum dankbar entgegengenommen, wenn auch fühlbar 
wurde, daß der Dichter, deſſen Dramen noch heute nach drei⸗ 
hundert Jahren die Geiſter befruchten, im Luſtſpiel uns weſent⸗ 
lich kühler läßt. Wir freuen uns an den heiteren Bildern, an 
den drollig gezeichneten Figuren und an dem fröhlichen Ulk, 
den die Junker Tobias und Bleichenwang mit dem geckenhaften 
Malvolio treiben, und auch der Weiſe in der Schellenkappe iſt 
ſeiner Wirkung ſicher. Aber man muß die Ballade lieben und 
Sinn für Altertumskomik haben, um voll auf ſeine Rechnung 
zu kommen. Jahrhunderte liegen zwiſchen jener ſorglos heiteren 
Zeit und unſerem eigenen Leben, das ſpürt man deutlich. Umſo 
mehr, wenn die Aufführung durch die häufigen und langen 
Pauſen ſchleppend wird. Selbſt Direktor Walter Waſſer⸗ 
manns Regietalent reichte nicht aus, um die Handlung jo 
beſchwingt und vorüberhuſchend zu machen, wie es notwendig 
iſt, um eine volle ergötzliche Wirkung zu erzielen. Und bei 
allem Reſpekt vor dem Können unſerer Spieler, von denen 
jeder, der am Sonntag mitſpielte, auf anderem Poſten Recht⸗ 
ſchaffenes gelelſtet hat: auch ſie waren nicht durchweg auf der 
Höhe. Man denke an Hans Kroneck, der nicht nur ein treff⸗ 
licher Spielleiter, ſondern auch ein ſehr verwendbarer und 
tüchtiger Darſteller iſt, wie humorlos ledern war ſein Junker 
Tobias! Wie erzwungen war die komiſche Geberdung des 
Junkers Bleichenwang, den Ludwig Götz darſtellte! Und wie 
wenig liebenswert war Walter Hanſer als Orſino! Von den 
männlichen Hauptdarſtellern waren es einzig Fritz Schäfer, 
er markierte die Geckenhaftigkeit des Malvolio glänzend, und 
Nudolf Hildenbrand er entledigte ſich ſpielend der ſchweren 
den Schuhen, der Geruch der Rinnſteine, aus Häuſern und Höfen 
kriecht in die Kleidung. Käme Rauch aus den Schlöten der 
Fabriken, es wäre im Bilde alles wie einſt. 

Und endlich im Freien! Da ſpüren wir: der Frühling iſt 
ins Land gekommen. Warme Winde aus dem Süden löſten das 
Eis von der Erde, ſie löſen die Starrheit von uns. Der Wind 
rüttelt an dem Schaft der Birken, ſie beugen, neigen und recken 
ſich, ſeufzen und ſtöhnen wie in brünſtiger Luſt. An den Büſchen 
ſchießen Knoſpen auf. Auch in unſern Tiefen wird es lebendig. 
Ein Verlangen wächſt: wie in ſelig wilder Jugend Sommer⸗ 
tagen ſich auf den Raſen zu werfen, zu lauſchen dem ewigen 
Raunen und Rauſchen, Kraft zu ziehen aus dem Schoß der heiligen 
Erde, der Brot- und Segenſpenderin! . 

In den letzten Tagen des März 

Und dann, Frühling im Herzen, Sturm im Blut, wieder 
durch die trüben Viertel und eintönigen Straßen in die Stadt, 
wo noch Trübſal herrſcht und froſtige Menſchen gehen. Aber wie 
man ſinnt und ſäumt, bricht die Mittagsſonne durch. Ihre 
Strahlen zünden Lichter an in den Augen der Menſchen, über 
fahle Geſichter huſcht ein Lächeln des Vergeſſens, der Sehnſucht, 
Und Hände ſtraffen ſich, als könnten ſie mit den Sonnenſtrahlen 
den Frühling greifen und feſthalten . Frühling und Schön⸗ 
heit in der großen, trüben Stadt. 

In den letzten Tagen des März. 


Glück iſt nicht: genießen, 

in Wonneſchauern zerfließen, 
Glück iſt: wacker getan, 

Glück iſt: tapfer voran, 

und wie das Blatt ſich wende, 
ſich ſelber treu bis ans Ende. 


Herold in der Mognatsſchrift 
„Neues Leben“, 


(Franz 
Wiedergeburt 


für Deutſche 


Aufgabe einer ſympatiſchen Darſtellung des klugen Narren, die 
volle Anerkennung verdienen. Die weiblichen Kräfte hielten 
ſich durchweg beſſer. Gut ſpielte Marta v. Coburg die Olivia, 
gut in Erſcheinung und knabenhaft männlichem Ernſt war der 
Sebaſtian der Maria Holm, beſte Mühe gab ſich Käthe San⸗ 
den, um als Viola würdig zu beſtehen. Die Darſteller der 
kleinen Rollen hielten ſich wacker. Uebermütig und lebendig 
war Lotte Diener als Olivias Kammermädchen, gut waren 
Bernhard Roſen als Schiffshauptmann und Willi Kaſiske 
als Fabian. Das Publikum kargte nicht mit Beifall, es nahm 
den guten Willen für die gutausgeführte Tat. 


* 


Das Anzengruberſche Volksſtück „Der Meineid- 
bauer war in Lodz immer beliebt. Dreifach beliebt darum, 
weil in der Titelrolle Adolf Klein auftrat. Kein Wunder, daß 
dies erſte Volksſtück in der zu Ende gehenden Spielzeit mit 
Adolf Klein als Gaſt vor ſo gut wie ausverkauftem Hauſe ge⸗ 
ſpielt wurde und unſer Publikum dem beliebten Künſtler, deſſen 
Wirken und Name unlöslich mit der Geſchichte unſeres deutſchen 
Theaterweſens in Lodz verknüpft ſind, begeiſterte Huldigungen 
darbrachte. Und nicht nur von früher her, neu verdient war der 
ſtürmiſche Beifall! Wie Adolf Klein den Mathias Ferner gibt, 
das iſt höchſte künſtleriſche Leiſtung. Haltung, Sprache und 
Geberdung ſind eine Einheit, nichts Angenommenes ſtört, kein 


Zucken der Mundwinkel, keine Handbewegung iſt ohne Sinn und 


Berechtigung. Dieſer Mathias Ferner wird Wirklichkeit vor 


uns, wir ſehen nicht mehr die Staffage, gebannt vor der offen⸗ 


bar werdenden Pein eines Menſchen, der um ſeiner Sünden 
willen mit ſeinem Gewiſſen und Gott rechtet und beide mit 
Bauernſchlauheit betrügen will. Anzengruber, der Erforſcher 
der Bauernſeele, der Grübler und Schilderer, ſchuf den Mein⸗ 
eidbauern aus Phantaſie und Geiſt, Adolf Klein gibt ihm 
irdiſche Wirklichkeit, ſchöpft aus Eigenem. Er überragte 
alles und alle. Und das Publikum weiß das, es freute ſich, ihn 
wieder hier zu haben und ſei es nur für ein paar Abende. Den 
andern Darſtellern war es nicht leicht, neben dem Gaſt zu be⸗ 
ſtehen. Und doch, manchen von ihnen gebührt mehr als ge- 
wöhnliches Lob! Frau Direktor Adele Hartwig⸗Waſſer⸗ 
mann gab eine prächtige Vroni, ſie überraſchte durch freie, 
wenn auch nicht völlig naturtreue Mundart. Man lernte die 
vielfeitige Künſtlerin, die als Geſellſchaftsdame bezaubernde 
Liebenswürdigkeit und ſprühenden Geiſt, als Zarin herriſches 
Gebahren als niederdeutſche Wirtſchafterin brave Schlichtheit 
und als Ibſendarſtellerin höchſte Leidenſchaft entfaltete, von einer 
neuen Seite kennen. Auch in der Mundart des Gebirgsvolkes 


offenbarte ſie einen Gefühlsreichtum, der durch nichts beein⸗ 
trächtigt werden kann. 


Sie neben Adolf Klein, und der Erfolg 


Deutiche Poit. — Sonntag, den 26. März 1916. 
der Aufführung war ſicher. 


Weiblein mit dem guten Herzen, Fritz Kampers kam ſeine 
heimatliche Sprache zugute, er wirkte ſympathiſch, ob auch ſeine 
Beherrſchtheit etwas zu auffällig war. 
Hildenbrand als Höllerer, Ludwig Götz als ſein Sohn, 
und Maria Holm als Creſzenz. Von den übrigen Mitwirken 
den kann Gleiches nur mit Einſchränkung behauptet werden. 
Der tüchtige Fritz Schäfer mußte ſich zum Dialekt zwingen, 
Willi Kaſiske war in der ſchönen Heimkehr⸗ und Sterbeſzene 
mimiſch gut, ſeine mundartlich unnatürliche Ausſprache zerriß 
die Stimmung. Sehr viel an Stimmung ging auch in der Szene 
verloren, da in der Sturmnacht der Meineidbauer, der auf ſein 
eigen Fleiſch und Blut geſchoſſen hatte, von Furien des böſen 
Gewiſſens gehetzt, in der ſtillen Bauernhütte Schutz und Ruhe 
ſucht, durch die ſchlichte Erzählung der Baumahn aber im 
Innerſten getroffen wird. Hedwig Corneck und Walter 
Hanſer ſprachen alles eher nur keinen Dialekt, der in dieſe 
Stube faßte. Daß ſie ſich Mühe gaben, ehrt fie, aber es wurde 
dadurch nicht beſſer. Es kam in dieſer Szene ſo weit, daß das 
Spiel des Gaſtes herabgedrückt zu werden ſchien. Erſt als der 
Meineidbauer ſich in verzweifeltem, halbwahnſinnigen Aufichrei 
reckte und die Schwurhand im Gebet zum Himmel heben wollte, 
rückte ſeine Umgebung nah, erkannte man die Bauernhütte in 
den Bergen, um die der Sturmwind heulte. 

Allein in allem: man ſchied mit dem Gefühl herzlicher Dant- 
barkeit gegen Theaterleitung und Spieler. Nach den vielen 
„nordiſchen Abenden“ war dieſes urdeutſche kernige Volksſtück 
eine Erholung. 


Mag das Motiv, das dem Luſtſpiel „Die ſelige Exzel⸗ 
lenz“ von Rudolf Presber und Leo Walter Stein zu: 
grunde liegt, auch nicht mehr ganz originell ſein, das Stück iſt reich 
an Witz und heiterer Satire und von Anfang bis Ende angenehm 
unterhaltend. Mehr kann man nicht verlangen. Ja, es braucht 
1 einmal ſo ganz unmöglich zu ſein, daß die Furcht vor der 
Veröffentlichung von Tagebuchaufzeichnungen, und noch dazu 
denjenigen einer ſo hochgeſtellten und eigen gearteten Perſönlich⸗ 
keit, wie die „ſelige Exzellenz“ es war, Menſchen in Amt und 
Würden denen „ſehr geneigt“ machen kann, die ſolch wichtiges 
Material in Händen haben. Nur daß in dieſem Fall gar keine 
Tagebuchaufzeichnungen vorhanden ſind, ſondern der von einer 
lebensmutigen Dame flüchtig eingepackte, hübſch verſiegelte 
Lexikonband es zuſtande bringt, Hofleute zu erſchrecken, die gute 
Geſellſchaft einer kleinen Stadt „geſpannt“ zu machen, einen mit 
dem Titel Archivrat verabſchiedeten Privatſekretär zur Macht 


Einkaufs- und Derbrauchsverein „ Deutſche Zelbſtyilſe“ 


Auf Antrag der ſatzungsgemäß vorgeſchriebenen Zahl 


von Mitgliedern beruft der Aafſichtsrat eine 


außeroroͤentliche Hauptveriammlung 


ein. Die Verſammlung findet am Montag, den 3. April, abends um 6 Uhr im großen Saale des Männergeſangvereins, 


Petritauerſtraße 243, ſtatt. Die Tagesordnung lautet; 


J. Bericht über die bisherige Cätigk it. 
2. Ausſprache und Beſchlußfaſſung über 


einen engeren Anſchluß an den „deutſchen Verein für 


Todz und Amgegend“ zu erweiterter gemeinſamer Tätigkeit. 


Die Mitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten, 


Das Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. Bei Kichterſcheinen 


der erforderlichen Zahl von Mitgliedern findet die Verſammlung am darauffolgenden Montag ſtatt und iſt ohne Kückſicht 


auf die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig. 


5 Der Aufſichtsrat. 
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„Deutſche Selbſthilfe“ 


Wir machen unſere Mitglieder darauf aufmerkſam, daß wir 
isländtjche roh geſalzene 


Dorſch-Klippfische 


bezogen haben und zu 50 Kop. das Pfund abgeben. Der Fiſch 
iſt ohne Kopf, entgrätet, frei von Geruch, gut getrocknet und 
von ausgezeichnetem Geſchmack. 


| gontihes Menn und Oberinzeum 


To 83. 


Am 28. April werden die drei Vorſchulklaſſen des Tyzeums 
(X. IX. VIII.) für 6- bis ICjährige Mädchen, die drei Tyzeal⸗ 
klaſſen der Mittelſtufe (VII. VI. V.) für 11 —15jährige Schü⸗ 
lerinnen und die Klaſſe IV der Oberſtufe für 15- bis jährige 
junge Mädchen eröffnet. 

Die IV. Klaſſe der Oberſtufe dient als Vorbereitung für 
die Ill. Klaſſe, welche erſt im Auguſt eröffnet werden fol. 

Anmeldungen von Schülerinnen und Beitrittserklä⸗ 
rungen zum Deutſchen Zyzealverein werden an den Wochen; 
tagen von 10—12 Uhr in der Kanzlei des Deutſchen 
Gymnaſiums entgegengenommen. Beizubringen ſind Cauf⸗ 
und Impfſchein und 5 Rubel Einſchreibegebühren. 7 

Das Schulgeld beträgt für die Unterſtufe 15 Rubel; für 
die Mittelſtufe 25 Rubel und für die Oberſtufe 40 Rubel 
vierteljährlich und iſt prenumerando zu entrichten. 

Bedürftigen deutſchen Reichsangehörjgen und hieſigen 
Tehrern wird das Schulgeld für ihre Kinder herabgeſetzt. 


Die Lyzealleitung. | 
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Für Arbeitsloſe! 
Ein paar zuverläſſige Teute werden zum Beſuch 
deutſcher PDereinsmitglieder, die als Bezieher für die 
„Deutſche Poſt“ in Betracht kommen, geſucht. An⸗ 
meldung im Kontor: Evangeliſche Straße Ar. 5. 
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gierz! 

Heute, Sonntag, den 26. März, nachmittags 5 Uhr findet 
im Saale des evangeliſchen Waifenhaujes eine 


ülientliche\ersammlung 


zur Gründung einer Ortsgruppe Zuierz des 
„Nulſchen Vereins für Lodz und Umgegend 


mit folgender Cagesordnung ſtatt: 

J. Vortrag über die Notwendigkeit eines deutſchen 
Zuſammenſchluſſes, über die Ziele und Aufgaben 
des Vereins, 

2. freie Ausſprache, 

3. Wahlen für den Vorſtand. 


Deutſche Männer und Frauen aıs Zgierz und Amsegend, 
beſonders auch Tandwirte, ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen. 


Esiklassi are 


für Forſt⸗ und Tandwirtichaft 


in beiten Qualitäten mit Garantie 


ür Apel. Darmsanl 


Forſt⸗ und Landw. Samen⸗Werke. — Gegründet 1789. 


Angebote mit Muſter auf Wunſch zu Dienſten. 


„ Sen ines 
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OSBBRBMEE:... 


[Klein 
Gut waren Rudolf ſtiſchen Perſönlichkeit, ein Fuchs, der nach oben und unten einen 
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Hinzu kam noch anderes Gute. in das Haus der „außerehelichen Witwe“ der jeligen Exzelleng 
Margarete Haagen gab ſehr ntürlich das alte, äußerlich rauhe zu fü 


hren. 
Die Aufführung ließ nichts zu wünſchen übrig. Adolf 


machte den Oberhofmarſchall zu einer ſehr charakteri⸗ 


andern Ton hat und wie ſein Intereſſe es erfordert, bezwingend 
gefällig oder rückſichtslos ſein kann. Auch in dieſem Stück ſtand 
neben oder richtiger gegen ihn Frau Direktor Adele Hartwig: 
Waſſermann. And wieder war durch dieſe Beſetzung der 
Titelrollen der Erfolg verbürgt. Ludwig Götz gefiel nach all 
den ihm auferlegten komiſchen Rollen der letzten Zeit als ſchlechter 
Doktor und Liebhaber in ſeiner eigenen Geſtalt am beſten. Einen 


guten unhöfiſchen Wildling bei Fritz Schäfer als Oberjäger⸗ 


meiſter. Fritz Kampers ſah in ſeiner Adjutantenuniform 
ſchmuck aus, als Liebhaber hätte er mehr Innigkeit und Wärme 
entwickeln dürfen. Beſondere Anerkennung verdient Bernhard 
Roſen, der den furchtſamen und alleruntertänigſten beſoldeten 
Hofrat ſehr überzeugend gab. Käthe Sanden als ſeine Tochter 
wirkte durch ihre Jugend und Friſche. Fein charakteriſierte 
Margarete Haagen die Oberhofmeiſterin. Alle übrigen Mit⸗ 
ſpieler zeigten Anpaſſungspermögen. Im vollen Haus wurde 
lebhafter Beifall laut. F. 


Vom Deutſchen Abend. 


Der Deutſche Abend am Dienstag war etwas weniger ſtart 
beſucht, verlief aber wie ſeine Vorgänger gemütlich. Mehrere 
junge Damen boten Lieder- und Gedichtvorträge und erzielten 
ebenſo wie Herr Jaroſch für humoriſtiſche Vorträge Beifall. Herr 
Kienzler verlas ein Dankſchreiben für die aus der Sammelbüchſe 
der Deutſchen Abende für das Kriegswaiſenhaus und die Wöchne— 
rinnen- und Kinderfürſorge abgelieferten Spenden. 

Am Dienstag wird durch eine Anſprache Bismarcks gedacht: 
„Bismarck der große Menſch und Sozialreformer“. Später wird 
ein Einakter „Schaum“ von Paul Anton, eingeübt von Frau Dr. 
Stenzel, aufgeführt. Weiter ſind Muſikvorträge beſter Lodzer 
Künſtler vorgeſehen. 


P —— ET IFTTER 
Die „Deutſche Selbſthilfe“ 


bietet ihren preiswerte Zigarren von 5½—15 Kop. 


Mitgleedern das Stück 
und verkauft in Originalkiſten und kleinen Mengen von 5 Stück an. 


und zur Geliebten zu verhelfen und ſogar Seine Durchlaucht ſelber r 


Oeffentliche Bitte. 

Der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“, der u. a. 
Aufgaben der Volksbildung erfüllen will, hat ſich das Ziel geſteckt, 
durch die Arbeit eines größeren freiwilligen Helferkreiſes die 
Grundlage für die 


Errichtung einer deutſchen Leſehalle und Bibliothet 


zu ſchaffen. Er braucht dazu nicht nur die Mithilfe ſeiner Mit⸗ 
glieder, ſondern die Unterſtützung weiteſter deutſcher Kreiſe. Er 
wendet ſich daher an die deutſche Oeffentlichkeit mit der herzlichen 
Bitte, man möge ihm neue und gebrauchte Bücher und Zeitſchrif⸗ 
ten aller Art koſtenlos überweiſen. Ueber die gemachten Spenden 
wird ordnungsgemäß Buch geführt und auf Wunſch öffentlich 
berichtet. 

Bücher und Zeitſchriftenſpenden werden vor⸗ 
läufig in der Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Poſt“, Evan⸗ 
geliſche Straße 5, entgegengenommen. 

Reinigungs: 


Hetiiedern n Anitalt :: 


Karl Lamprecht, 


Milſchſtraße 2 


Beeidigter 


Dolmetscher 


des Kaiſerl. Bezirksgerichts Looz, 
Heinrich Zirkler, 
Wiözewſka⸗Str. Ar. 103, 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von 
Aeberſetzungen. 
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| EEE TRETEN 
Die „Deutiche Poſt“ iſt das offizielle Organ des „Deutſchen 


Vereins für Lodz; nnd Umgegend“ und der „Deutſchen Selbſt⸗ 
hilfe“. Die Einzelnummer koſtet 10 Pfennige. Die Zeitung 
kann durch die Ansträger der Tageszeitungen und durch die Straßen⸗ 
verkäufer bezogen werden, außerdem werden Beziehen liſten ein- 
geführt. Der Bezugspreis für ein Vierteljahr beträgt Mk. 1.20. 
Viertelfahresabonnenten werden gebeten, den nachfolgenden Beſtell⸗ 
ſchein in der Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Poſt“, Evangeliſche 
Straße 5, oder dem Zeitungsausträger abzugeben. 

Die Mitglieder des . Deutihen Vereins für Tod; und Am⸗ 
gegend“, der „Deutſchen Selbſthilfe“ und der Gewerkſchaft Chriſt⸗ 
licher Arbeiter“ erhalten die Zeitung gegen ermäßigtes Be⸗ 
zugsgeld. Sie zahlen für den Viertelfahrsbezug der „Deutſchen 
Poſt“ 90 Pfennige. Mitglieder der „Deutſchen Selbſthilfe“ wer⸗ 
den gebeten, den ihnen in der Verkaufsſtelle des Vereins ausgehän⸗ 
digten Bezieherſchein auszufüllen. Mitglieder des „Deutſchen Vereins 
für Lodz und Amgegend“ und der „Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“ 
werden gebeten, nachſtehenden Beſtellſchein auszufüllen und an den 
Verlag der „Deutſchen Pöſt“, Evangeliſche Straße 5, einzuſenden. 


Beſtellſchein. 


(RNichtzutreffendes durchſtreichen.) 


rr ER. 1.2272 REN VERNERS.. 2 on, Mer 

Frau 
(Mitglied des „Deutjben Vereins für Todz und Amgegend“ 
(I der Deutſchen Selbſthilfe“) 
8 „ „Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“) 


Straße Ur. 


wünſcht die Zuſtellung der „Deutſchen Poſt“ zum Bezugspreis von 


M 


ar 8 terkelſahr 
0.90 für das Vierteljahr 
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